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Was hier vorliegt auf 179 grossformatigen,
dreispaltigen, überreich und intelligent illus-
trierten Seiten (farbig und schwarz-weiss),
mit instruktiven Karten und Statistiken ver-
sehen und in soliden Einband gebunden
ist, kann als Meisterwerk der gegenwarts-
bezogenen Geschichtsschreibung gelten. Hier
wird weder beweihräuchert noch ausgepfif-
fen, sondern klug, spannend, nachdenklich
machend in guter Übersicht und in fassbare
Abschnitte gegliedert dargestellt und erzählt.
Eine Riesenarbeit ist leserfreundlich und an-
regend glücklich zu Ende gebracht.

Das Bistum Basel in seiner heutigen Gestalt
stammt aus dem Jahre 1828. Es wurde aus der
«Trümmerlandschaft» des alten Fürstbistums
und anderen Territorien zusammengebastelt.
Europa war in einem Umbruch begriffen, wie
er jedes Jahrhundert ein- oder zweimal den
Kontinent ergreift. Heute besteht das Bistum
aus 10 Diözesankantonen, eine nicht gerade
kirchenkonforme Struktur, aber historisch so
gewachsen (oder besser: hergestellt). Früher
war dieses Bistum in katholische Stammlan-
de, reformierte und einige wenige paritätische
Gegenden eingeteilt; 1815 ist es durch den
Zuschlag des Jura zu Bern erst noch zwei-
sprachig geworden, und so ist es von Na-
tur aus nicht gerade leicht zuammenzuhal-
ten. Die drei Teile aus den Bistümern Basel,
Konstanz und Lausanne brachten verschiede-
ne Traditionen in die neue Gestalt. Vor das
Auge tritt eine weitere weltgeschichtliche und
weltkirchliche Wende, wenn das Buch in die
Zeiten nach dem Zweiten Weltkrieg und dem
Zweiten Vatikanischen Konzil eintaucht und
die − nicht einzig dadurch verursachten, son-
dern zeitgleich entstehenden – Verwerfungen
klar benennt und die Zusammenhänge ver-
deutlicht.

Man hätte wohl kaum einen besseren Autor
gefunden, der die gewaltige Masse an Litera-
tur so souverän und elegant bemeistert hätte,
wie Gregor Jäggi. Der promovierte Historiker
war noch als Laie Archivar des Bistums Ba-
sel in Solothurn, trat mit 36 Jahren ins Klos-

ter Einsiedeln ein, wo ihm allerdings nicht die
beschauliche Musse des Stubengelehrten be-
schert war, sondern wo ihn die vielfältigen
klösterlichen und geistlichen Aufgaben (vom
modern organisierten Archiv bis zum Beicht-
stuhl) schwer in Anspruch nehmen. Das Buch
kommt im Hinblick auf das primär angespro-
chene Zielpublikum ohne Fussnoten aus; wer
sich aber selber forschend mit der Thematik
befasst hat, merkt auf Schritt und Tritt, wie be-
schlagen der Autor ist, wie geschickt er aus
der Fülle der Fakten auswählt und sie in grös-
sere Zusammenhänge einordnet. Er hat selber
ein reiches Bildmaterial aus öffentichen und
privaten Archiven ausgebeutet, eine Unmen-
ge von Übersichtskarten entworfen, die un-
erlässlichen Statistiken beigesteuert. Der vom
Verlag bestellte Layouter hat gute Arbeit ge-
leistet. Jedenfalls liegt hier eine in jeder Hin-
sicht moderne Geschichte des Bistums Basel
vor.

Das Werden und Wachsen dieses neualten
Bistums wird in fünf Kapiteln verfolgt. Zu-
erst wird die mühsame Reorganisation be-
schrieben, dann beginnt auch schon die ers-
te Epoche «der Gärungen und des sprengen-
den Pluralismus», von 1828 bis Anfang der
1870er Jahre. Die Spannungen beim Wandel
der Eidgenossenschaft vom Staatenbund zum
Bundesstaat mit der rabiaten Vorherrschaft
des (radikalen) Freisinns werden auch im Bis-
tum Basel ausgetragen, v.a. in Luzern, Solo-
thurn, Aargau und im Berner Jura. Die Beru-
fung der Jesuiten nach Luzern (und Freiburg)
entfacht die Rache der anders Gesinnten, die
Proklamation der Unfehlbarkeit des Papstes
(und der kaum wahrgenommenen allgemei-
nen Jurisdiktion des Papstes bis in jedes Bis-
tum hinein) macht mehrere Kantonsregierun-
gen nervös, die oft unrechtmässig Klöster auf-
heben. Alles wird verstärkt durch das Ent-
stehen einer papstunabhängigen, dafür umso
mehr staatsabhängigen alt- oder christkatho-
lischen Kirche, deren Start in der Schweiz äus-
serst unglücklich ist. Aber statt der Zertrüm-
merung oder wenigstens Schwächung der rö-
mischen Kirche erreicht der Staat nur eine
stramm ultramontane, d.h. «jenseits der Ber-
ge» auf den Vatikan bezogene Kirche, die im
Lauf der Zeit mit modernsten Mitteln (Ver-
eine, Presse) zum unumgänglichen Partner
und dann, hundert Jahre später, zur voll ins
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Staatswesen integrierten Gesellschaft wird.
Der Kulturkampf ist kurz, wird aber bitter
ausgetragen. Man grenzt sich ab, was zu einer
verengten Einheit führt. Noch nicht ganz auf-
gehellt ist, warum die Kirche nach 1960 «fast
über Nacht» sich aufzulösen beginnt; das Volk
zerstreut sich, sozial und geographisch, die
Konfessionen mischen sich, das Individuum
macht seine Rechte geltend, sei es Laie oder
Priester. Ein rasanter Priestermangel (nicht
wegzureden mit der Floskel vom «Gläubigen-
mangel») zwingt schliesslich zu Umorgani-
sationen, deren Ende und Folgen noch nicht
abzusehen sind. Erfrischend ehrlich sind die
Bi¬schofs¬porträts, die der Autor beisteuert.

Im zweiten Teil (sechs Kapitel) werden
ein paar Hauptthemen des Kirchenbildes be-
schrieben. Die sozial bedingten Wanderungs-
bewegungen führten zu einer neuen Art
von Katholizismus: nicht mehr der terri-
tiorial geschlossene, sondern der «verstreu-
te» (Diaspora-) Katholizismus. Dazu gehör-
ten immer mehr die ausländischen Katholi-
ken, die als «Gastarbeiter»− damals noch ehr-
licher «Fremdarbeiter» genannt − ins Land
strömten, mit einem völlig anders gestimm-
ten Kirchengefühl im Hintergrund, ganz ab-
gesehen von der fremden Sprache und Kul-
tur. Schon norditalienische Geistliche hatten
ihre Mühe mit der süditalienischen Frömmig-
keit (oft Nichtfrömmigkeit). Man war auf all
diese Probleme nicht vorbereitet, aber machte
sich in immer mehr problembewusster Weise
damit vertraut. Seit langem gab es identitäts-
stiftende Grundstrukturen des kirchlichen Le-
bens: Vereine, Wallfahrten, Prozessionen, Mis-
sionen, Festlichkeiten. Vieles diente nicht nur
der Glaubensvertiefung, sondern auch der
machtbewussten Demonstration nach aussen.
Wer diese Form nicht so mochte, wurde
nur allzu leicht ausgegrenzt: Liberale (reli-
giös oder politisch), Sozialisten, «Laue» wa-
ren zum Vornherein abgestempelt. Zwar war
«das kirchliche Personal» bedeutsam, bis Mit-
te des 20. Jahrhunderts war die Geistlichkeit
zumeist geachtet und auch mächtig. Durch
Beichte und Predigt und Religionsunterricht
konnte sie das Kirchenvolk zähmen und ihm
nicht nur die richtige Lehre, sondern auch
die richtigen Lebensprinzipien verabreichen.
Beides wurde nie zur Gänze übernommen,
und was Ehe und Familie betrifft, durch die

Nicht-Rezeption von «Humanae vitae» 1968
endgültig besiegelt. Äusserst informativ und
im Grunde zukunftsweisend sind die Aus-
führungen über die Bedeutung der Frauen:
Ehefrauen, Familienmütter, Ledige, Ordens-
frauen haben von Anfang an den Glauben
in der Familie und Gemeinde weitergetragen,
sie haben die Männer zur Religionsausübung
motiviert, sie haben die Pfarrgeistlichkeit in
unermüdlicher ehrenamtlicher Arbeit unter-
stützt, sie haben in vielen Gremien mitge-
wirkt: ein Signal für die Zukunft! Die kirchli-
chen bzw. staatskirchenrechtlichen Organisa-
tionsformen werden in ihrem Entstehen, ih-
rem Nutzen und bisweilen ihrer Fragwürdig-
keit vorgestellt.

Abschliessend wird man sagen können,
dass die Kirche nicht im Ruin, sondern im
Wandel ist. «Wenn alles bleiben soll, wie es ist,
muss sich alles ändern» (G. Tomasi di Lam-
pedusa, Il Gattopardo). Und man kann für
die einzelnen Faktoren nicht monokausale Be-
hauptungen aufstellen. Viele Übel sind nicht
von aussen eingedrungen, sondern sind Ei-
genprodukt. Das Buch ringt Achtung ab.
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